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Johannes Reichen

Er ist daran, das Geld zurückzu-
zahlen.Mal seien es 200 Franken
im Monat, manchmal etwas
mehr, sagt der Mann. Viel mehr
lässt sein Einkommen als Be-
treuer von pflegebedürftigen
Menschen derzeit offenbar nicht
zu. Es wird also noch etwas Zeit
vergehen, bis er seine Schulden
getilgt hat.

Denn der 34-Jährige hat
Freunde, Bekannte und Ver-
wandte um fast 690’000 Fran-
ken gebracht. Das kantonale
Wirtschaftsstrafgericht ver-
urteilte ihn imMärz 2019wegen
gewerbsmässigen Betrugs, Ver-
untreuung und Urkunden
fälschung. Doch dagegen erhob
der Mann aus der Region Bern
Beschwerde. Seit Montag wird
der Fall am Obergericht aufge-
rollt.

«Total gebessert»
Seinen bescheiden bezahlten Job
in der Pflegewill derMann aller-
dings nicht gegen eine lukrati-
vere Anstellung in der Informa-
tikbranche tauschen, für die er
sich gerade per Fernstudium fit
zu machen versucht. «Solange
ich keine Klarheit habe, kann

ich keine solche Stelle suchen»,
sagt er. Natürlich, ihm droht ja
Gefängnis.

Auf 36 Monate setzte das
Wirtschaftstrafgericht die Frei-
heitsstrafe fest, davon 12 Mona-
te unbedingt.Mit demWeiterzug
ans Obergericht hofft der Mann
auf eine bedingte Strafe, die ihm
den Gang ins Gefängnis erspa-
ren würde. Schliesslich habe er
sich geändert und «total gebes-
sert». Das Urteilwird am Freitag
erwartet.

Gutachten soll Sucht belegen
Der Fall begann vor zehn Jahren.
Während einiger Jahre verwalte-
te er das Vermögen mehrerer
Personen, darunter viele Freun-
de aus einemVolleyballclub.Mal

10’000 Franken, mal 60’000
Franken. Doch statt das Geld ge-
winnbringend anzulegen, be-
zahlte er eigene Schulden, spe-
kulierte an derBörse,wettete auf
Sportresultate.

Den dicksten Fisch bekamder
Mann in derTürkei an dieAngel.
Dort lernte er in einem Sport
lager eine Frau kennen, die ge-
rade zu einer halben Million
Franken gekommenwar. Sie ver-
traute ihm dieses Geld an. Auch
von diesemBetrag bleib amEnde
nichts übrig.

Er sei damals schwer spiel-
süchtig gewesen, sagte der Be-
schuldigtewie schonvor der ers-
ten Instanz. Neuerdings wollte
er die Sucht auch durch ein Gut-
achten belegen lassen, das ervon
einem Facharzt für Psychiatrie
und Psychotherapie einer Klinik
im Berner Oberland anfertigen
liess. Nur ist es offenbar das
Papier nicht wert, auf dem es
steht.

Das Obergericht zeigte sich
jedenfalls erstaunt über das dün-
ne Schreiben von gerade mal
13 Seiten. Der Gutachter habe
sich lediglich anderthalb Stun-
den mit dem Beschuldigten
unterhalten, andere Involvierte
dagegen nicht befragt. Zudem

habe sich der Gutachter nicht
auf das erstinstanzliche Urteil
abgestützt, jedenfalls sei es in
den Dokumenten, die dem Gut-
achten zugrunde lägen, nicht
erwähnt.

Er habe dem Gutachter 1600
Seiten überlassen, darunter auch
das Gerichtsurteil, sagte der Be-
schuldigte. Der Gutachter habe
einenAuszug daraus verwendet.
Warum es nicht aufgeführtwur-
de, wisse er aber nicht. Gekostet
habe es ihn 3500 Franken. Eine
andere Klinik verlangte 8000
Franken. «Das hätte ichmir nicht
leisten können.»

In den Tag hinein gelebt
Verteidigerin Maren Amsler re-
gistrierte die Vorbehalte gegen
das Gutachten. Sie verlangte des-
halb, dass das Gericht ein neut-
rales Gutachten erstellen lässt.
Doch das Obergericht wies die-
senAntrag ab und äusserte Zwei-
fel an der Sucht. «Je länger das
Verfahren dauert, desto promi-
nenter wird das Thema Spiel-
sucht», sagte Oberrichterin Fran-
ziska Friederich. Zu einer Spiel-
sucht gehöre auch, dass sich
Betroffene zurückziehen und
sich isolieren. Im vorliegenden
Fall treffe das aber nicht zu.

Für Staatsanwalt Rolf Rüdisser
ist klar, dass es sich bei dem
Parteigutachten um eine «reine
Gefälligkeit» handle. Der Be-
schuldigte sei kein Süchtiger,
sondern ein Betrüger. Er habe
keineswegs nächtelang durchge-
spielt. Auf Kosten anderer habe
er in den Tag hineingelebt. «Er
wollte vor seinen Freunden als
erfolgreicher Börsenhändler da-
stehen.» Erst am Ende habe er
auf Gewinne gehofft, um seine
Schulden zurückzahlen zu kön-
nen. Der Staatsanwalt forderte
eine Freiheitsstrafe von 42 Mo-
naten.

IhrMandant habe niemanden
arglistig getäuscht, sagte Vertei-
digerin Amsler. Deshalb könne
man nicht von Betrug reden. Sei-
ne Freunde hätten keinerlei In-
teresse an den Börsengeschäften
gezeigt. Auch Laien wüssten,
dass an der Börse immer ein Ri-
siko bestehe. Sie forderte eine
bedingte 24-monatige Freiheits-
strafe wegen Betrugs. Ihr Man-
dant sei sich bewusst, was auf
dem Spiel stehe. «Man darf da-
von ausgehen, dass er die Finger
von der Börse und von Glücks-
spielen lässt.»

Dafür interessiert er sich jetzt
für Kryptowährungen.

Volleyballer will nicht ins Gefängnis
Prozess am Obergericht Ein Sportler verprasste Hunderttausende Franken, die ihm seine Freunde anvertraut
hatten. Er sei schwer spielsüchtig gewesen, sagt er und hofft auf ein Gutachten.

Schwarzenburg Hanna Hosner-
Schneider feiert heute an
der Schwirrenstrasse 6 ihren
92. Geburtstag. (pd)

Schwarzenburg Heute feiert
Walter Spiess, Unterwahlern
25, seinen 95. Geburtstag. (pd)

Wir gratulieren den Jubilaren
herzlich und wünschen alles
Gute.

Wir gratulieren

Die Verantwortlichen des Gstaad
Menuhin Festival & Academy
wollten nach derAbsage derAus-
gabe 2020 nicht inaktiv bleiben.
Sie haben sich Gedanken ge-
macht,wie diesenSommermusi-
kalische Erlebnisse trotzdem
möglich sind, und sind für ihr
«Pop-up Festival 2020 by Gstaad
Menuhin Festival» – wie sie es
nennen – fündig geworden.

Bekannte Grössenwie Schiff,
Gabetta und Kopatchinskaja
Vier Konzerte in der Kirche Saa-
nen sind angesagt: Am 4., 9., 14.
und 15. August werden András
Schiff (Klavier), Sol Gabetta (Vio-
loncello) undAlexanderMelnikov
(Klavier), Patricia Kopatchinskaja
(Violine) und JonasAhoonen (Kla-
vier) sowie Daniel Behle (Tenor)
und Jan Schultsz (Klavier) kam-
mermusikalische Werke spielen.
Und zwar von Ludwig van Beet-
hoven.Erwäreheuer250 Jahre alt
gewordenundhätte diesen Som-
mer mit grossen Sinfonien und
Chorwerken gewürdigt werden
sollen –wenn denn das Festival-
motto «Wien» hätte erklingen
können.Sowerden in abgespeck-
ter Formmit qualitativ hochwer-
tigen Interpretinnen und Inter-
pretenkammermusikalischePer-
lenvonBeethovenperLivestream
auf www.gstaaddigitalfestival.ch
ausgestrahlt.Teilweisewerden sie
auch durch SRF Radio und TV
übertragen.

Weiter dazu kommen die
«Jeunes Etoiles». Das sind junge
Nachwuchsinterpretinnen und
-interpreten, die ihr Programm
trotzAbsage in einer dermaleri-
schen Kirchen der Region spie-
len können. Diese fünf Konzerte
der Jungstarswerden alle live auf
www.gstaaddigitalfestival.ch ge-

zeigt und können per Online-
Voting bewertetwerden. «Dieje-
nigen jungen Künstler mit den
besten Bewertungen erhalten
eine Folgeeinladung für das
kommende Festivaljahr 2021»,
stellt Festival-Intendant Chris-
toph Müller in Aussicht.

Zweimusikalische
Wanderungen
UnterdemStichwort «Musique et
Nature»werden imWeiteren zwei

musikalische Wanderungen lan-
ciert, die Ende August von Kam-
mermusik-Formationen des
GstaadFestivalOrchestra bespielt
werden.«Dazu sindmusikbegeis-
terte Wanderer herzlich eingela-
den», sagt Müller. «Die originel-
len Ensembles des Gstaad Festi-
val Orchestra – unter anderem
‹Gstaad Festival Brass› –werden
zudem während der Sommer-
Hauptsaison an unterschiedli-
chen öffentlichen Schauplätzen

Pop-up-Konzerte nach kurzfris-
tiger Ansage geben.».

Die detaillierten Programm-
daten und -inhalte werden per
Newsletter, Facebook und über
www.gstaadmenuhinfestival.ch
kommuniziert. Spätestens Ende
Juli sollte alles stehen.«EinTicket-
verkauf wird gemäss aktuellem
Stand nicht möglich sein», sagt
Christoph Müller.

Svend Peternell

Kein Festival, aber vier Liveauftritte gibt es trotzdem
Saanen Trotz Absage: Das Gstaad Menuhin Festival & Academy bietet im August vier Konzerte
in der Kirche Saanen an, die live gestreamt werden.

Geigerin Patricia Kopatchinskaja und Cellistin Sol Gabetta werden im August in der Kirche Saanen aufspielen.
Die Konzerte werden per Livestream ausgestrahlt. Foto: PD/Raphaël Faux

Wahl im September
Stettlen Am27. September findet
in Stettlen die ursprünglich am
11. Mai geplante Ersatzwahl in
den Gemeinderat statt. Es geht
um die Nachfolge von Urs Zim-
mermann (parteilos). Für den
freien Sitz kandidieren die Juris-
tin Sandra Knopp Pisi (parteilos)
und der ETH-Ingenieur Samuel
Leupold (parteilos). (hus)

Häsler im Spital
Kanton Bern Die Bildungs- und
Kulturdirektorin Christine Häs-
ler lässt dieArbeit kurzfristig ru-
hen. Die 57-jährige Regierungs-
rätin hat sich ins Inselspital be-
geben für einen geplanten
Eingriff am Rücken. In Abspra-
che mit der Ärzteschaft geht die
Politikerin der Grünen davon
aus, dass sie eine Woche nicht
arbeiten kann. Das teilt der Re-
gierungsrat mit. (red)

Tödlicher Unfall
Gadmen Auf der Sustenstrasse in
Gadmen ereignete sich amSonn-
tagnachmittag ein schwererUn-
fall. Ein 45-jähriger Motorrad-
fahrer kollidierte eingangs einer
Linkskurve mit einem in ent-
gegengesetzterRichtung fahren-
den Auto. Der Motorradfahrer,
ein Schweizer aus dem Kanton
Wallis, verletzte sich dabei so
schwer, dass noch auf derUnfall-
stelle starb. Die 62-jährigeAuto-
lenkerin blieb unverletzt. (red)

«Big Bang» ist abgesagt
Bielerseefest Das diesjährige Bie-
lerseefest am Vorabend des Na-
tionalfeiertags wird nicht statt-
finden. Der Grund ist das Ende
Juli noch geltende Verbot von
Veranstaltungen mit mehr als
1000 Teilnehmenden. Wann, ob
und inwelcher Form heuer noch
gefeiert werden kann, lässt der
Verein, der das Fest mit Feuer-
werk organisiert, offen. (sda)

Nachrichten
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EinMitglied des

«Erwollte vor
seinen Freunden
als erfolgreicher
Börsenhändler
dastehen.»
Rolf Rüdisser
Staatsanwalt

Christoph Müller, Intendant des
Festivals. Foto: Markus Hubacher
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Es sind vor allem die schiefen
Töne, mit welchen die Musik-
schule Köniz in letzter Zeit auf
sich aufmerksam gemacht hat.
Seitmehreren Jahren herrscht im
Verein Unruhe.Und nachwie vor
ist nicht ganz klar, wie die Din-
ge aus dem Takt geraten sind.

Bis vor kurzemwar eigentlich
klar, dass am Ursprung der Kri-
se die Pensionierung des Grün-
ders und langjährigen Leiters
Lorenz Hasler stand. Nachdem
dieser die Institution 2013 nach
30 Jahren verliess, begannen im
Trägerverein die Probleme. Auf
einmal fehlte nicht nur vielWis-
sen, sondern auch einiges an eh-
renamtlicher Arbeitskraft.

Die Folge: Aufgaben blieben
liegen, Rechnungen wurden
nicht gestellt,Mahnungen kaum
mehr geschrieben – sodass die
Musikschule 2017 auf einmal in
einen Liquiditätsengpass schlit-
terte. Als wäre das nicht genug

gewesen,warf auch noch derVor-
standdasHandtuch.Die Gemein-
de musste einspringen und mit
einem Notdarlehen aushelfen.

Darlehen erlassen
Um ebendieses Darlehen in der
Höhe von 125’000 Franken ging
es gestern Abend im Parlament.
Der Gemeinderat hatte den An-
trag gestellt, derMusikschule das
Darlehen zu erlassen. Und die
Parlamentarierinnen und Parla-
mentarier zeigten Erbarmen.
«DerVerein kann das Geld nicht
zurückzahlen», stellte Sandra
Röthlisberger (GLP) fest. Das
habe die Einsicht in die geforder-
ten Dokumente gezeigt.

Nebst dem Verzicht auf die
Rückzahlung gewährte das Par-
lament der Musikschule zudem
ein neues Darlehen von 60’000
Franken. Damit gab es sich we-
niger streng als noch vor zwei
Jahren. Damals hatte es die For-

derung nach einem Darlehens-
erlass noch abgelehnt.

Fast mehr zu reden als das
Geld gab gestern der 70-seitige
Bericht der parlamentarischen

Geschäftsprüfungskommission
(GPK) zur Krise der Musikschu-
le. Dieser war – eher überra-
schend – zum Schluss gekom-
men, dass diewahre Ursache der

Krise weniger die mangelnde
Liquidität gewesen sei, sondern
vielmehr personelle Unstimmig-
keiten. GPK-Sprecher Roland
Akeret fasste die Krise gestern
nochmals als «unglücklicheVer-
kettung von Überreaktionen,
Fehleinschätzungen und Miss-
verständnissen» zusammen.

Kritik an Bericht
Vom Parlament erhielt der GPK-
Bericht allerdings nicht die bes-
ten Noten. Die Untersuchung
komme zu subjektiv daher, kri-
tisierte Käthi vonWartburg (SP).
«Zudem fehlen oft Quellenanga-
ben.» Das fand auch Christina
Aebischer (Grüne). «Eswird nicht
getrennt zwischen Fakten und
Annahmen.» Warum es zu den
Fehlern kam, erfahreman zudem
nicht. «Der Bericht bringt nicht
die erhoffte Klarheit.»

Christoph Albrecht

Parlament zeigt Erbarmenmit der Musikschule
Köniz Die Musikschule muss ein Darlehen nicht zurückzahlen. Der GPK-Bericht sorgt derweil für Kritik.

Gestern traf sich das Lysser Par-
lament zum erstenMal nach der
Corona-Pause – entsprechend
lang war die Traktandenliste.
Doch es gab nur ein heisses
Eisen: das Projekt Walk-in-Pra-
xis. Die Walk-in-Lyss AG will im
Hirschenmarkt eine Anlaufstel-
le für die medizinische Erstver-
sorgung realisieren und benötigt
dafür eine Finanzspritze. Soll die
Gemeinde ein Darlehenvon einer
Million Franken für den Aufbau
gewähren – oder überschreitet
dies deren Kompetenzen?

DieMeinungen gingen ausei-
nander. Einig war man sich im
Punkt, dass in Lyss Hausarzt-
mangel herrscht. «Eswerden im-
merwiederVorwürfe aus derBe-
völkerung laut. Ich bin seit Jah-
ren auf der Suche nach einer
Lösung», sagte Gemeindepräsi-
dent Andreas Hegg (FDP). Mit
dem aktuellen Projekt könne
man die Situation entschärfen.

Angst vor Begehrlichkeiten
Das Geschäft hat sowohl die SVP
als auch die EVP und die BDP
gespalten. «Wir dürfen keinen
Präzedenzfall schaffen und die
Türen für andere Begehrlich
keiten öffnen», sagte Ueli Spring
(BDP). Eine Mehrheit jedoch
sah im Projekt eine Chance:
«Die Walk-in-Klinik entspricht
einem Bedürfnis und ist die
richtige Lösung», sagte Thomas
Lötscher (FDP). Auch werde die
Praxis Leben in den Hirschen-
markt bringen.

Das Parlament bewilligte das
Darlehen mit 27 zu 6 Stimmen.
Hinter derWalk-in-Lyss AG ste-
hen die Ärzte Hans Triaca und
Hansulrich Blunier. Die Praxis
soll der Entlastung derHausärz-
te in der Region dienen.DerAuf-
bau kostet 2,2Millionen Franken.
Das Darlehenmuss in spätestens
zehn Jahren zurückgezahlt sein.

Simone Lippuner

Gemeinde zahlt
Klinik eineMillion
als Starthilfe
Lyss Das Parlament geneh-
migte die Finanzspritze für
die neueWalk-in-Praxis.

Loeb Auch amBernerTraditions-
warenhaus Loeb geht die Coro-
nakrise nicht spurlos vorbei.
«Unter dem Strich rechnen wir
mit Umsatzeinbussen im zwei-
stelligen Millionenbereich wäh-
rend dieser zwei Monate», sagte
Nicole Loeb in ihrerRolle alsVer-
waltungsratsdelegierte demPor-
tal Schweizeraktien.ch.

Genutztwurde der Lockdown
hauptsächlich für Renovations-
arbeiten. «Der Umbau in Biel
ging schnellervoran und inThun
wurde die Gebäudefassade er-
neuert. Dazu kamen zu tätigen-
de Garantiearbeiten im Haupt-
haus Bern», sagte Loeb.

Positiv überrascht wurde das
Management vom ersten Monat
seit der Wiedereröffnung. «Im
Monat Juni liegen wir bezüglich
den Umsatzzahlen sogar leicht
über Budgetkurs», sagte Loeb.

Nachwie vorwill Loeb – trotz
des Digitalisierungsschubs, den
die Coronakrise gebracht hat –
kein vollumfängliches Online-
Sortiment anbieten. «Auf Textil-
produkte verzichten wir konse-
quent, da durch die vielen
Retouren und beschädigten Ar-
tikel enorme logistischeAufwän-
de entstehen.» (sda/flo)

Einbussen
in zweistelliger
Millionenhöhe

Rund um die Musikschule Köniz kommt es immer wieder
zu Misstönen (Archivbild). Foto: Adrian Moser

Christoph Hämmann

Claudio Righetti also: Der Kom-
munikationsexperte und Event-
Veranstalter, der einstige Jung-
unternehmer, der seine KV-Leh-
re dank einer Sonderbewilligung
in der eigenen Galerie absolvier-
te – der Mann, der sich gern mit
Prominenten aus Politik, Wirt-
schaft und Showbusiness umgibt
und Dauergast im Gratisblatt
Bernerbär ist, tritt EndeNovem-
ber für die BDP zu den Gemein-
deratswahlen der Stadt Bern an.
Und nicht nur das: Stadtpräsi-
dent will Righetti gleich auch
noch werden.

«Als erster Botschafter dieser
Stadt werde ich alles unterneh-
men, damit Bern als Hauptstadt
der Schweiz im besten Licht er-
scheint», sagte Righetti gestern
Abend imEntrée des BernerRat-
hauses, wo ihn seine Partei den
Medien präsentierte. Am glei-
chen Ort war er kurz zuvor an
derBDP-Mitgliederversammlung
einstimmig nominiert worden.

Inhaltlich blieb Righetti vage,
lieberversprühte er seine Begeis-
terung für Bern, für die er unter
anderem bekannt ist. Bernmüs-
se grösser denken und «Syn-
ergien zwischenWirtschaft,Tou-
rismus, Kultur, Bildung und
Sport gezielter realisieren», fand
er. Präzise politische Forderun-
gen werde er in nächster Zeit
konkretisieren.

Wieder jede gegen jeden?
Mit Righettis Nomination ist die
letzte offene Personalie auf den
Listen der drei Blöcke (Rot-Grün-
Mitte,Mitte, Bürgerliche) geklärt,
die sich Chancen auf einen der
fünf Gemeinderatssitze machen
dürfen. Doch anstatt dass damit
die Ausgangslage geklärt wäre
und die Beteiligten nach den
Sommerferien richtig loslegen
könnten, bringt Righettis Stapi-
Kandidatur erst einmal alles
durcheinander.

Zwar müssen die definitiven
Kandidaturen der Stadtverwal-
tung erst Mitte September ge-
meldet werden. Doch schien es
bisher denkbar, dass niemand

gegenAlec von Graffenried (GFL)
antreten würde – nicht aus kol-
lektiver Begeisterung über des-
sen Amtsführung, sondern aus
dem Kalkül, dem amtierenden
Stadtpräsidenten keine zusätz-

liche Plattform zu bieten, die am
Ende wahrscheinlich nur ihm
nützen würde.

Herausfordererinnen und
-forderer aus der Mitte und von
rechts dürften nämlich gegen

den RGM-Kandidaten, zumal
einem Bisherigen,wenig auszu-
richten haben. Liesse man den
Stapi-Wahlkampf dagegen aus-
fallen, wäre von Graffenried ein
Gemeinderatskandidat untervie-

len – und müsste seinen Ge-
meinderatssitz verteidigen, um
als Stadtpräsident bestätigtwer-
den zu können.Würde er seinen
Gemeinderatssitz aberverlieren,
könnten die fünf Gewählten das
Stadtpräsidium untereinander
ausmachen.

Mit Righettis Angriff auf den
Erlacherhof ist dieses Szenario
indes vomTisch.Dafür könnte er
eine Dynamikwie vorvier Jahren
auslösen, als am Ende fast alle
Kandidaten für den Gemeinde-
rat auch für das Stadtpräsidium
antraten, um im Wahlkampf
nicht unterzugehen.Dennwieso
sollten die Bürgerlichen Bern-
hard Eicher (GFP) und Thomas
Fuchs (SVP) zuschauen,wie sich
von Graffenried und Righetti
Stapi-Podiumsduelle liefern?

Könnte dies selbst bei RGM
dazu führen, dass von Graffen-
ried intern herausgefordertwird,
der 2016 die Gemeinderätinnen
Franziska Teuscher (GB) und
Ursula Wyss (SP) ausgestochen
hatte? Undwas sagen die Mitte-
Partner zu Righettis Stapi-Kan-
didatur,von der sie auch erst ges-
tern Abend erfuhren?

Nause gibt sich erfreut
Righettis Nomination bringt also
Leben in die Bude, obwohl er
einen schweren Stand haben
dürfte. CVP-Gemeinderat Reto
Nause ist derPlatzhirsch derMit-
te, der für eine vierte Legislatur
antritt. Als erste Herausforderin
gilt GLP-Stadträtin Marianne
Schild, die in derMitte die gröss-
te Partei im Rücken hat, die bei
den letztjährigen Nationalrats-
wahlen über 13 Prozent der Stim-
men holte. Dagegen ist die ser-
belnde BDP mit noch gut 4 Pro-
zent ein Nischenplayer.

Nause gab sich aufAnfrage er-
freut über Righettis Kandidatur.
Der erfolgreiche Unternehmer
bereichere die Mitte-Liste und
zeige, dass dieses Bündnis für die
Wirtschaft attraktiv sei.Was Rig-
hettis Stapi-Kandidatur für die
übrigen Mitte-Partner und ihn
selber bedeuten, liess Nause of-
fen: «Das müssen wir nun ge-
meinsam anschauen.»

Righetti belebt den Stapi-Wahlkampf
Gemeinderatswahlen Stadt Bern Jetzt ist auch der Kandidat der BDP für den Berner Gemeinderat bekannt:
Mit Claudio Righetti tritt eine schillernde Persönlichkeit an – die auch gleich Stadtpräsident werden will.

Unternehmer und Netzwerker Claudio Righetti wechselt für die BDP in die Politik. Foto: Adrian Moser


